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Abseitige Ökonomien – Grenzen und Grenzfiguren des Tausches 1500-1800

Das Abseitige problematisiert und thematisiert Be-
dingungen von Unterscheidungen und ihre medialen
und diskursiven Voraussetzungen. Die fÃ¼r die abend-
lÃ¤ndische Philosophie kennzeichnenden zweiwertigen
Beziehungen etwa von Innen und AuÃen, Transzen-
denz und Immanenz, die stets auch als Tauschbeziehun-
gen gedacht wurden, erweiterte der franzÃ¶sische Phi-
losoph Michel Serres zu einem grundsÃ¤tzlich dreiwer-
tigen Schema. Michel Serres, Der Parasit. Ãbersetzt von
Michael Bischoff, Frankfurt am Main 1987. Unterschei-
dungen, so Serres, verweisen immer auf die Position ei-
nes Dritten, der diese als solche erst hervorbringe. Jeder
Differenz geht somit ein Bezug zur Unterbrechung, zur
Abweichung voraus, die als eingeschlossenes Drittes zu-
gleich ausgeschlossen werden muss.

Der vom Teilprojekt âReligion in der Differenz â
Grenzziehungen und Konflikte in der FrÃ¼hen Neuzeitâ
organisierte Workshop thematisierte Effekte und Effek-
toren frÃ¼hneuzeitlicher Grenzziehungen und Unter-
scheidungen, Grenzen, die nicht nur Differenzen mar-
kieren, sondern auch Orte des Austauschs, der Ãber-
tragung, der Transition bezeichnen. Unterscheidungen,
so JAN BEHNSTEDT (Konstanz), erzeugten in spezifi-
scher Weise transitorische Figuren, die die Zonen des
Ãbergangs und der Ãbertragung sicht- und beobachtbar
machten â fÃ¼r die Zeitgenossen, wie fÃ¼r die Wissen-
schaft. Der Workshop nahm gerade solche Grenzfiguren
in den Blick, die als zeitgenÃ¶ssisch virulente Reflexi-
onsfiguren des Wandels rÃ¤umlicher, sozialer oder kul-
tureller Grenzziehungen in der frÃ¼hen Neuzeit verstan-
den werden kÃ¶nnen. Im besonderen Blickfeld standen

vor allem Figuren, die mit Ã¶konomischen Operationen
oder Austauschprozessen verknÃ¼pft sind oder sich auf
diese beziehen. Thematisiert wurden Figuren, die sich in
prekÃ¤ren TauschverhÃ¤ltnissen und abseitigen Ãkono-
mien âvor dem Ãkonomischenâ bewegen.

Bereits der Beitrag von BERNHARD SIEGERT (Wei-
mar) Ã¼ber die Ãkonomie des Piraten machte deut-
lich, dass Grenzfiguren in der frÃ¼hen Neuzeit als
Teil maritimer Austauschprozesse konstitutive Funk-
tionen in der Konstitution moderner Staatlichkeit er-
fÃ¼llen. Anhand der Figur des Korsaren fÃ¼hrte Sie-
gert erhellend vor, wie eng maritime Raubpraktiken und
Ã¶konomisches Handeln in der frÃ¼hen Neuzeit ver-
quicktwaren. Die Zonen des Ununterscheidbaren zeigten
sich gerade bei der Betrachtung der Medien und Mitt-
ler des Ã¶konomischen Tausches: Ziel des Piraten um
1700 sei das Einspeisen des Geraubten in die Waren-
und Wertzirkulation und damit die Umwandlung von
SchÃ¤tzen in Kapital. Hehler, Komplizen und Mittels-
mÃ¤nner wie auch FreihÃ¤fen und KorsarenstÃ¤dte ga-
rantierten als Relaisstationen die AnschlussfÃ¤higkeit
an den Ã¶konomischen Tauschhandel und damit auch
zum legalen GeschÃ¤ft. StÃ¼nden Medien und Mitt-
ler der Zirkulation nicht mehr zur VerfÃ¼gung, wen-
de sich das angehÃ¤ufte geraubte Gut gegen den Pira-
ten und werde zum âtoten Schatzâ. Mit der Schatzbil-
dung, die Siegert als âFeind des Piraten schlechthinâ be-
zeichnete, wird der Bereich der Abseitigkeit konturiert:
Im AuÃen Ã¶konomischer Operationen wird der Pirat
zum SchatzgrÃ¤ber, der gehortete Schatz zumbegehrens-
werten Objekt. Wie VerÃ¤nderungen der institutionel-
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len, medialen und geographischen Ordnungen in Figu-
ren beschrieben, verhandelt und reflexiv gemacht wer-
den, lÃ¤sst sich gerade bei der Figur des Piraten nachvoll-
ziehen. Mit dem Ende des goldenen Zeitalters der Pirate-
rie verfÃ¤ngt sich dieser âpermanente Krieg unterhalb
der SouverÃ¤nitÃ¤t des Gesetzesâ (Siegert) in den Ma-
schen der Macht. Der Pirat wird zum abstrakten Feind
und zur GrÃ¼ndungsfigur des modernen Staates. Als
Feind der gesamten Menschheit wird der Pirat bei Jean
Bodin zur vÃ¶lkerrechtlichen BegrÃ¼ndungsfigur sou-
verÃ¤ner Staaten, die als dergestalt eingeschlossene und
vermittelnde Figur des Dritten, zugleich ausgeschlossen
werden muss.

Mit Grenzfiguren des Staates befasste sich auch MI-
CHAEL KEMPE (St. Gallen). Anhand des Kaperfahrers
George Cusack zeichnete Kempe nach, wie sich Cu-
sack als âParasit des neu-spanischen Reichesâ (Kem-
pe) im Zentrum transkontinentalen Handels bewegte.
Mit verschiedenen Kaperbriefen europÃ¤ischer Poten-
taten , mit gefÃ¤lschten Papieren und unter fingier-
ten Namen segelnd, stÃ¼nde der Kaperfahrer fÃ¼r die
exterritoriale Bewegung schlechthin, die weder Flag-
gen noch Konfessionen kennt und auch nicht davor
zurÃ¼ckschreckt, die Schiffe seines Auftraggebers zu
Ã¼berfallen. FrÃ¼hneuzeitliche, symbolische Differen-
zierungen verloren auf dem Meer ihre Verweisungs-
kraft. Konsequent hÃ¤tten sich die Kaperfahrer der eu-
ropÃ¤ischen Potentaten, die in Zeiten leerer Staatskas-
sen und im Kampf um die maritime Vorherrschaft Kaper-
lizenzen ausstellten, bedient. Mit der zunehmenden Re-
gulierung des maritimen Raumes in der zweiten HÃ¤lfte
des 17. Jahrhunderts wandelte sich der SeerÃ¤uber
und Kaperer zum gemeinsamen Feind eines zusammen-
rÃ¼ckenden Europas. Dasmoderne VÃ¶lkerrecht beruh-
te auf dem Ausschluss eines gemeinsamen Menschen-
feindes, der nicht zuletzt durch die Praktiken der Ad-
mirÃ¤le und Potentaten selber hervorgebracht worden
sei.

Mit gesellschaftlichen GrÃ¼ndungsgeschichten be-
fasste sich auch MICHAEL JUCKER (Luzern) in seinem
Beitrag zu den Wegen und Irrwegen, den Diskursen
der Grenze und der Entgrenzung von BeutegÃ¼tern in
der frÃ¼hmodernen Eidgenossenschaft. Anhand von drei
GegenstÃ¤nden aus dem geraubten Burgunderschatz
von 1476 konturierte Jucker die unterschiedlichen Prak-
tiken der Vermittlung und die Modi der Akkumulation
von BeutegÃ¼tern, bevor sie zu GegenstÃ¤nden kollek-
tiver Imaginationen wurden. Erst das Aufschreiben und
Verzeichnen von gestohlenen GegenstÃ¤nden in Beute-
listen mache das geraubte Gut im Symbolischen hand-

habbar, einen geschÃ¤tzten Ã¶konomischen Wert zu-
schreibbar und die GÃ¼ter untereinander vergleichbar.
Mit dem Aufschreibesystem der Liste wurden die Beu-
tegÃ¼ter zu akkumulierbaren und begehrenswerten Ob-
jekten. KulturgÃ¼ter, so Jucker, blieben auch heute Teil
der UrsprungserzÃ¤hlungen von Gesellschaften, Gegen-
stand diplomatischen Geschicks und damit immer auch
Bestandteil der Erinnerung an das GlÃ¼ck der Bereiche-
rung, aber auch an Schuld, SÃ¼hne, TÃ¤uschung und
EnttÃ¤uschung.

Standen im ersten Teil des Workshop vor allem sol-
che Ã¶konomische Grenzfiguren im Mittelpunkt, die
das VerhÃ¤ltnis rÃ¤umlicher Bewegung und rechtlicher
Ordnung zueinander in Bezug setzen, rÃ¼ckte PATRICK
OELZE (Freiburg) in seinem Beitrag Grenzfiguren des
Wissens ins Blickfeld, von denen es im 17. und 18.
Jahrhundert nur so wimmelte: Scharlatane, Hochstap-
ler und Schwindler, die ihr vorgetÃ¤uschtes, geheimes
Wissen und ihre aussergewÃ¶hnlichen FÃ¤higkeiten ei-
nem stÃ¤dtischen Publikum prÃ¤sentierten. Die Popu-
laritÃ¤t der Figur der Scharlatane stehe in dem Kon-
text einer allgemeinen Obsession fÃ¼r Inszenierungen,
TÃ¤uschung und Betrug. Gerade das Nomadische er-
mÃ¶glichte den Figuren die Grenzen einer âGesellschaft
von Anwesendenâ zu Ã¼berwinden und sich die ent-
stehende UnÃ¼bersichtlichkeit sozialer Ordnung zunut-
ze zu machen, indem sie sie immer wieder auf den
SchaubÃ¼hnen neu produzierten. Mit der Betonung
der UnÃ¼bersichtlichkeit kÃ¶rperlicher Prozesse trugen
Quacksalber zur ihrer eigenen Abschaffung bei: Durch
die Abwehrbewegung einer akademischen Medizin und
dem Verschwinden des medizinisch zu behandelnden
KÃ¶rpers in die Kliniken und Praxen, sei die Existen-
zen der WanderÃ¤rzte und Quacksalber endgÃ¼ltig als
fingierte entlarvt worden, ihr Wissen in den Bereich des
Abseitigen abgedrÃ¤ngt.

Den Fragen nach FÃ¤lschungen und TÃ¤uschungen
als ErkenntnisgegenstÃ¤nde und als Grenzfiguration
ging auch MARTIN DOLL (Berlin) nach. Anhand der zu-
nÃ¤chst gefeierten OriginalitÃ¤t der ossianischen Ge-
sÃ¤nge James Macphersons, die als Zeugnis einer ur-
sprÃ¼nglichen, unverfÃ¤lschten gesellschaftlichen Ein-
heit die Ãberlegenheit der gÃ¤lisch-schottischen Tradi-
tion gegenÃ¼ber der irischen verbÃ¼rgte, der schlieÃ-
lichen Entlarvung als literarischer FÃ¤lschung und der
dann einsetzenden Stilisierung der GesÃ¤nge als Zeug-
nis auktorialer AuthentizitÃ¤t bei Sir Walter Scott, be-
schrieb Doll die Ossianischen GesÃ¤nge als oszillierende
Kippfigur, die den Referenzbezug des verbÃ¼rgten Au-
thentischen zwar sukzessive verschob, aber im gleichen
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epistemologischen Rahmen des UrsprÃ¼nglichen ver-
blieb. Insofern die Ossianischen GesÃ¤nge selbst schon
die Geschichte der allmÃ¤hlichen zivilisatorischen Ver-
fÃ¤lschung einer ursprÃ¼nglichen Einheit durch Ver-
mittlungsprozesse und vor allem auch durch das Geld
in Szene setzte, zeigte Doll anhand der oszillieren-
den Bewegung zwischen OriginalitÃ¤t, FÃ¤lschung und
Aufdeckung zudem auf, wie bei der Suche nach un-
vermittelten UrsprÃ¼ngen um 1800 die medialen und
Ã¶konomischen Produktionsbedingungen literarischer
Texte zugleich systematisch kaschiert und verworfen
wurden.

Wie wird MedialitÃ¤t in Grenzfiguren reflektiert?
Mit dieser die ganze Tagung begleitenden Problema-
tik befasste sich auch SUSANNE REICHLIN (ZÃ¼rich).
Anhand von mittelalterlichen Minnereden, SchwÃ¤nken
und Exempla stellte Reichlin dar, wie der scheinbar uni-
versale Topos der Verurteilung der gekauften Liebe auf
diskursiven DiskontinuitÃ¤ten basiert. In den genannten
Gattungen werde immer wieder das Modell einer Werte-
hierarchie postuliert: Immaterielle Werte wie Weisheit,
Gerechtigkeit oder Liebe seien absolut und mit den ma-
teriellen wie Geld oder GÃ¼tern nicht verrechenbar. Mit
der stÃ¤rkeren Betrachtung der MedialitÃ¤t des Gel-
des gerate nun aber dieses Modell einer absoluten Wer-
tehierarchie zunehmend in Bewegung. Als operationa-
les Medium gewinne das Geld seine Relevanz, in dem
es mit anderen Werten in Bezug trete. Geld mache da-
mit Werte kommensurabel: Weisheit und Macht, Ehre
und SchÃ¶nheit kÃ¶nnten gekauft werden. Die Ver-
schiebung von einem pyramidalen zu einem relationa-
len Wertesystem Ã¤ndere jedoch nichts daran, dass die
KÃ¤uflichkeit der Frau grundsÃ¤tzlich verurteilt werde.
Indem jedoch die KÃ¤uflichkeit der Frau vermehrt im
Kontext einer Geldkritik und damit im Feld der Politik
und im Rechtsbereich thematisierbar werde, wÃ¼rden
sich die Zonen des Illegitimen weg von moralischen hin
zu institutionellen Bereichen verschieben.

Die Verschiebung und Ãberschreitung von Grenzen
thematisierte auch ROBERT SUTER (Basel) anhand der
Figur des SouverÃ¤ns als JÃ¤ger. Die Enthegung der
Jagdgebiete des SouverÃ¤ns um 1500 ging einher mit
der Entgrenzung souverÃ¤ner Macht: Auf der FÃ¤hrte
des Wildes Ã¼berschritt der SouverÃ¤n die Grenzen
der alten Forste und gelangte hinaus auf das Kulturland
seiner Untertanen. Die Umstellung auf die Verfolgung
von Fluchtwild, gehÃ¶re zu den Urszenen souverÃ¤ner
Macht. Mit der Jagd als bestÃ¤ndige zeremonielle Verifi-
zierung von territorialen GeltungsansprÃ¼chen, jage der
SouverÃ¤n daher auch immer dem Phantasma absolu-

ter Macht hinterher. Mit der territorialisierenden Bewe-
gung des SouverÃ¤ns werde der SouverÃ¤n Objekt einer
Kritik, die ihn an der ErfÃ¼llung seines pastoralen Am-
tes messe. Der auf der Jagd das Wohlergehen seiner Un-
tertanen vergessende oder gar gefÃ¤hrdende SouverÃ¤n
geriet im 17. Jahrhundert immer mehr in den Bann-
kreis einer SouverÃ¤nitÃ¤tskritik, die sich im Zusam-
menhang mit dem von Michel Foucault beschriebenen
Diskurs des Pastorats herausbildet. Dem SouverÃ¤n als
Territorialherr tritt der SouverÃ¤n als Hirte gegenÃ¼ber,
der sich am Anspruch der âtÃ¤glichen Regierung und
Lenkung des Menschen in ihrem wirklichen Leben und
imMaÃstab der Menschheitâ Michel Foucault, Geschich-
te der GouvernementalitÃ¤t I. Sicherheit, Territorium,
BevÃ¶lkerung. Vorlesung am CollÃ¨ge de France 1977-
1978. Ãbersetzt von Claudia Brede-Konersmann, Frank-
furt a. M. 2004, S.Â 218. misst. Die Konfrontation zwi-
schen dem SouverÃ¤n als Hirten und dem SouverÃ¤n
als JÃ¤ger, thematisierte Suter anhand der hohen Jagd
im 18. Jahrhundert. In der fÃ¼rstlichen Ãberlandjagd
komme es zum Zusammenprall zweier Ãkonomien: der
herrschaftlichen Ãkonomie der Verausgabung, der Lust
und des VergnÃ¼gens, und der bÃ¤uerlichen Ãkonomie
der Subsistenz. Letztlich gehe es bei der hohen Jagd um
das Nichtwahrnehmen jener pastoralen Verantwortung,
welche die Herrschaft fÃ¼r ihre Untertanen habe. Doch
gleichzeitig legitimiere sich der pastorale Diskurs nur
durch die MÃ¶glichkeit solcher UnfÃ¤lle. Damit kontu-
rierte Suter auch die ZonenÃ¶konomischer Abseitigkeit:
So bleibe zwar der SouverÃ¤n als JÃ¤ger ein integraler
Bestandteil des Ã¶konomischen Denkens, aber gerade
als jene Figur, die aus dem Ã¶konomischen Tausch aus-
geschlossen bliebe. Die Figur des SouverÃ¤ns wird damit
selbst zum Parasiten, der am Symbolischen des Tausches
schmarotzt.

Die abschlieÃende Diskussion machte deutlich, dass
das Konzept der Abseitigkeit einer genaueren Definiti-
on und Ausarbeitung bedarf, insofern in den meisten
BeitrÃ¤gen klar wurde, dass bestimmte Tauschprakti-
ken erst im Verlauf funktionaler Differenzierungspro-
zesse in der FrÃ¼hen Neuzeit aus dem Rahmen legiti-
mer oder gewohnter Tauschhandlungen und Zirkulati-
onsprozesse herausfielen. Die moderne Ãkonomie, die
auf den Begriffen der Arbeit, des Wertes und des Ei-
gentums und der SystematizitÃ¤t autoregulativer Me-
chanismen beruht, impliziert andere Formen dessen, was
als Abseitiges verworfen wird. Erst im Blick dieser Fas-
sung des Ãkonomischen werden bestimmte Praktiken
verworfen oder als Reflexionsfiguren des Wandels vi-
rulent. FrÃ¼hneuzeitliche Grenzfiguren, die im moder-
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nen Wissen des Ãkonomischen mit dem Siegel des Dys-
funktionalen oder auch des GefÃ¤hrlichen versehenwer-
den, kÃ¶nnen deshalb als Kippfiguren beschrieben wer-
den: Als eingeschlossene Ausgeschlossene operieren sie
an den AnschlÃ¼ssen und Synapsen Ã¶konomischer
Tauschprozesse, die immer auch Bruchstellen markieren.
In ihnen werden soziale Ordnungsvorstellungen bzw.
Kontingenzen sozialer Ordnung beobachtbar gemacht
und damit verhandelbar. Die Frage nach den Orten der
Einspeisung in die Zirkulation und den Schnittstellen
von Ãbertragungen verlangt daher geradezu nach einer
medientechnischen Kompetenz im Umgang mit Figuren
â Figuren, die ihre medialen Bedingungen immer auch
als das Nicht-Thematisierte mitreflektieren. Eines haben
die hier versammelten BeitrÃ¤ge deutlich gemacht: Um
das Projekt eines frÃ¼hneuzeitlichen âFigurenkabinettsâ
solcher Grenzfiguren weiterzuverfolgen, mÃ¼ssen die in
und mit den Figuren verhandelten und beobachtbaren
sozialen Wandlungsprozesse stÃ¤rker herausgearbeitet
werden. DafÃ¼r wird es notwendig sein, nach der Spe-
zifik des Auftauchens der Figuren um 1700, wie auch
nach den Umschlagpunkten zu fragen. Wann werden Fi-
guren Gegenstand polizeilicher Diskurse? Wann werden
sie zum abstrakten AuÃen?Wie begrÃ¼nden Figuren so-
ziale Ordnungsvorstellungen? Welche Formen der Zeit-
lichkeit werden in Figuren verhandelt? Diese und andere
Fragen sind Gegenstandweiterer Arbeitsschritte und sol-
len in weiteren Arbeitstreffen diskutiert werden. Nur so
wird es mÃ¶glich sein, eine klare Differenz zur Typenbil-
dung sozialwissenschaftlicher Provenienz zu markieren.

KonferenzÃ¼bersicht:

Jan Behnstedt (Konstanz): EinfÃ¼hrung

Bernhard Siegert (Weimar): Ãkonomie des Piraten im
18. Jahrhundert

TilmannWalter (WÃ¼rzburg): Der Bankrotteur Hans
Ulrich Krafft (1550-1621) als Reisender in der Levante

Michael Kempe (St. Gallen): Shopping zum Null-
Tarif? Aufstieg und Fall des Freelance-Kaperfahrers (17.
Jh.)

Michael Jucker (Luzern): MÃ¤rkte, Raub und Beu-
tehÃ¤ndler â Die Entgrenzung der Kriegsbeute um 1500

Johannes Dillinger (Oxford): Die Ãkonomie des
Schatzes. SchatzgrÃ¤berei in der FrÃ¼hen Neuzeit

Robert Suter (Basel): Der SouverÃ¤n als JÃ¤ger und
die Klage der Kreatur â Zwei Grenzfiguren im Diskurs
der pastoralen Macht

Susanne Reichlin (ZÃ¼rich): âman git dich [Minne]
umb mich [Pfennig]â â Die KÃ¤uflichkeit der Frau im
geldkritischen Diskurs um 1500

Martin Doll (Berlin): âGenuine remains of anci-
ent Scottish poetryâ â James Macphersons Ossianische
GesÃ¤nge als Kippfiguren im Spannungsfeld zwischen
FrÃ¼hkapitalismus und schottischer Â´TraditionÂ´

Patrick Oelze (Freiburg): Scharlatane und Quacksal-
ber in der FrÃ¼hen Neuzeit
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